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Hritz Voehle - Erinnerungen .
J

8 Frankfurt a . M . schreibt man uns :
kamen , ihn zu sehen , mit ihm sich zu un -

wart " ' seine Werke zu schauen , in seine Ar -
^ 'wtte einen Blick zu tun , kurz , mit dem
^

" Ich, irgendwie mit ihm in Berührung zu kom -
L öte meisten wohl mußten von ihrem Bor -
Uta, Abstand nehmen . Fritz Boehle liebte e ^

"berühmt " zu sein , sich betrachten oder an -
tlj,

eR SU lassen . All dies lag ihm nicht , war
zuwider : ehrlich , ganz ehrlich zuwider ,

uicht etwa um sich die Note des Weltmüden ,
tt s.^ rdrüssigen , Vereinsamten zu geben , hielt

Nrn verschlossen , war er gern allein . Nein ,
ltt EJdas „Leben für sich" . Selbst in un -

aöt dürfte es nicht übermäßig viel Leute
t«. w ^en soeben dahingegangenen Meister

Angesicht zu Angesicht gekannt haben , die mit
i*u

-'erkehrten . Er hatte seinen Kreis von Freun -
damit genug . . . Auf dem Sachsenhäu -

itm wohnte und schaffte Fritz Boehle . Ueber
ilusk '« gen Treiben der Stadt ! Nur wenigen
wJ ^ ichlten , so erzählt ein Künstler , der zu -

qh
"en mit ihm „studierte "

, war es vergönnt , die
seiner geräumigen Werkstätte zu über -

St,-
' en. Schon als er noch die Frankfurter

^ .Mschule besuchte , ward es offenbar , daß Fritz
lW ! ein selten starkes , zeichnerisches Talent
w/e . Ex konterfeite geru die Lehrer ; nicht

^ ^ egehrt als die Bildnisse dieser waren bei
i?» „^ ischülern seine Darstellungen von Solda -

uttern und vor allem von Pferden . Pferde !
®önftrMa^ e liebte sie und nicht weniger der reife
JtftLJf.1- Es gibt ungezählte Tafeln , Nadierun -
iv Lithographien von ihm , auf denen Pferde
^ iii

' • welch ' prächtige Gäule ! Keine
Sita- i .n Rennpferde . Dafür aber wuchtige , stäm -
^ Arbeitstiere , strotzend von Kraft und Ge -
^ en !

® er könnte die Boehle 'schen Gäule ver -
%

' • • . War der Künstler mit Freunden zu -
8ttt t3 ; mit Männern , zu denen er sich hingezo -

j
' ' " e> so löste sich ihm gelegentlich die Zunge .

2 tt bann auch , über die Kunst zu
Er ließ sich in solchen Gesprächen über

«Hex? °derne Richtungen und Effekthaschereien
vn„ v lrt in bissigem , messerscharfem Spott aus .

er alten deutschen Kunst hielt er viel . Sie
voll Wärme und Feuer . Was er an Ge -

" Und Meinungen über Malerei und Gra -
ch»» ,,aussprach , entsprang klaren , frischen An -

, £ n' verriet treffenden Witz und Klugheit ,
jtfle ? Boehle liebte das Einfache , das Natür -

' was die Verhältnisse als gut erscheinen
ftnt r ett Künstler zu spielen , war ihm fremd .

Alt jr, " er , die Pfeife rauchend — der Tabak
"•titifh ? viel — , in einer Sachsenhäuser Apfel -
^

ittbe * und hörte auf das , was gesprochen
5? heiligte , wenn er lustig war , sich selbst
Jie e» Unterhaltungen . Aufdringlichen , solchen ,
;fitt verstehen wollen , daß der Künstler^gemein zugänglicher Schangegenstand ist,
, höchst derb und deutlich die Meinung
'W . * sprach unverfälscht sachsenhäuserisch , ob -
^ lieb,

^ein geborener Frankfurter war . Und
& das darf man wohl sagen , die Stadt , in

iL ' e« te und arbeitete , wie eine Heimat , die
auch geworden ist . Bisweilen konnte

et
°
.ehle , wenn es not tat , sehr grob werden ,

^ Ilz^ parte dann nicht mit , sagen wir einmal ,
„ .wichen, zünftigen Kraftworten . Doch

versichern die , die ihn kannten , in der
^ ^ ale ein weiches Herz . Mehr als eines

Aex «? ^ der verrät , daß in dem Künstler ein
. »^ ^ . r zu Hause war . Auch manche seiner

Ä >,« ^ en , die in Sachsenhausen von Mund
Erzählt wurden , läßt es erkennen .

Nr « eud
^ der letzten Jahre war Fritz Boehle

^ lzt» ^ uicht unbedenklich krank . Den Rat der
„Äit g/ 'ch zu schonen , achtete der Schaffenssrohe

tz?
^ an erzählt , er fei nicht selten in

^ flottgsrufje schon auf gewesen und habe
über nicht von der Arbeit gelassen . Sein

^ Ovid in Rumänien.
^ älje Constantzas , das soeben von den

» n n Truppen der Mittelmächte erobert
W% . . - 8t ein Ort , der in den Jahren 8—17
dji &L '

.nen der berühmtesten römischen Dichter
\ hat . Es ist das jetzige Analdaköi ,
Uli genannt . Dorthin hatte Publius
s Naso , der unsterbliche Verfasser der

Mtus ?̂ ° sen"
, vor dem Zorn des Kaisers

tS N Niehrn müssen .
""dtije

"
,QB der Verbannung Ovids ist nicht

I > jeijte«
1 festgestellt . Der Dichter selbst gibt

l r'SV )
in Tomi verfaßten Klageliedern "

/p und den „Briefen vom Schwarzen
ex ? ontc>> zwei verschiedene

V ,{ ti6er • Der erste ist Kaiser Augusts Un -
^ ^ Liebeskunst <^ r8 amatoria "

) , ein
Ton gehaltenes Lehrgedicht über

s,j. er Verführung , in dem der Dichter
-Menschenkenntnis Mann und Frau

W ' ucjiiih »
c in Liebcsangelegenheiten erteilt .

V . iwii, . . ^ urch verschiedene Gesetze der in
^

er wehr überhand nehmenden Unsitt -
'V Äer « Siegel vorzuschieben suchte , kam ihm
V öetnh« ^ ? ids natürlich sehr wenig gelegen ;
V ^ heit r vornehmen Damen Roms , die

r
Hotten , die zeitgenössische Literatur

waren es vor allem , die Aer -
°ss°̂ » kl £>

u . Indessen waren znr Zeit der Ver -
VÄtitrtT bereits zehn Jahre seit der Ver -

"A ™ amatoria " verflossen , so
Ijdhp, , wohl noch einen anderen Grund

W >
n im ! ^ ußte , den 52jährigen , bereits ge-

öes Landes zu verweisen . Ovid
Ü»i ' ^ erbr »^ en Grund in „einem Fall , das doch

ist" , das aber , um Cäsar Augu¬
ren neu zu entfachen , „verschwiegen
Strafe pl ' Nur soviel gibt Ovid zu ver -
3hV ) cit L^ ^ uversehens Zeuge einer unge -

. Handlung geworden sei, was den
$

' Le^ ossen habe . Es ist daher mit
^ id, Wahrscheinlichkeit zu vermuten ,

^ verb ^ ^ ' .i ganz wider seinen Willen ,
etherische Verhältnis öer Enkelin

Atelier wird wohl noch manches Bild bergen , das
noch unbekannt ist , aber dazu beitragen wird , den
Ruhm Boehle ' scher Kunst zu mehren . Auch in der
Bildhauerwerkstatt werden sich jedenfalls Erzeug -
nisse seines starken und kraftvollen Könnens fin -
den , die die Allgemeinheit noch nicht kennt . We -
nige Tage vor seinem Tod hat sich Boehle in ein
Sanatorium begeben . Sein Zuckerleiden hatte
sich ernstlich verschlimmert . Und nun ist er schnell
gegangen . Und mit ihm eines der ansgespro -
chendsten Frankfurter Originale . Daß sein Name
nicht in Vergessenheit geraten wird , dafür werden
nicht nur seine vielen schönen Werke sorgen , dazu
hat der Mensch Boehle beigetragen , den viele
als Freund schätzten , ohne daß er sie kannte , weil
sie um seine echte, kernige , von keinerlei Halbhei -
ten und Modefaxereien angekränkelte deutsche
Art wußten . -i-

Der „vielgeliebte " Rochette und
sein Helfer Hervö .

Die Skandalaffäre des Millionenschwindlers
Rochette hat einen Epilog gefunden , der in dem
wirkungsvollen bengalischen Licht der geschickten
französischen Theateraukmachung einen gar rüh -
renden Abschluß des vielbesprochenen Kriminal -
dramas bildet . Wie schon kurz gemeldet , wurde
der Gauner Rochette , der sich der Verbüßung der
ihm zuerkannten langjährigen Gefängnisstrafe
bisher zu entziehen wußte , kürzlich im französi -
schen Heere entdeckt , wo er bescheiden als militü -
rischer Kraftfahrer dem Vaterlaude zu dienen be-
müßigt war ; denn der Mann , der Frankreich um
150 Millionen Francs bestohlen hat , hatte in einer
Regung seiner edlen Natur den Wunsch nicht län -
ger unterdrücken können , dem bestohlenen Vater -
lande in seiner Not zu Hilfe zu eilen . Bei der
Ausführung dieses edlen Gedankens leistete ihm
der Herausgeber des Sozialistenblattes „La Vic -
toire "

, Gustave Hervü , tatkräftige Unterstützung .
Herr Hervö , von feinen vielen Gegnern , „Pere
la Bietoire " genannt , spricht sich über den seit -
samen Handel , der bereits zu einer Interpellation
in der Kammer Anlaß gegeben hat , in folgender
Erklärung aus : „Es ist eine alte Geschichte, die
bis zum August des Jahres 1914 zurückreicht . Da¬
mals füllten bie Redaktionsräume meines Blat -
tes täglich Hunderte armer Schlucker : Flüchtlinge
aus Nordfrankreich , Flüchtlinge auö Belgien ,
Deutsche und Oesterreicher , die der Ausbruch des
Unwetters in Paris überrascht hatte , Juden und
Polen , die von der Verhaftung bedroht waren ,
da sie als österreichische Staatsangehörige das
Kainszeichen an der Stirn trugen . Von den er -
sten Tagen an tauchten in den Reihen der Menge ,
die unsere Redaktionsräume belagerte , auch Fran -
zosen auf , die mit der Justiz auf gespanntem Fuß
lebten und die von uns Mittel und Wege wissen
wollten , um sich als Teilnehmer am Kriege wie -
der zu Ehren bringen zu können . ES wäre wahr -
hastig ein Verbrechen gewesen , ihnen den erbe -
tenen Dienst zu verweigern . Von diesem Tage
an begann ich von meinen Freunden und Be -
kannten die Militärpässe der dauernd Untaugli -
chen zu erbitten und zu einer Art Brockensamm -
lung zu vereinen , um sie erforderlichenfalls zur
Hand zu haben . Und wenn ich nach gewissenhaft
ter Prüfung des Falles einen der unglücklichen
Bittsteller für würdig befand , dem vom Feilte be -
drohten Vaterlande einen Dienst zu leisten , so
iibergab ich ihm einen Paß aus meiner Samm -
lung . Mein Gewissen blieb dabei um so ruhiger ,
als damals noch nicht die Rede davon war , die
dauernd Untauglichen einer Nachmusterung zu
unterziehen , und weil ja auch die wiederholte Vor -
legung der Militärpapiere bei dieser zweiten
Stellung nicht nötig war . Eines Tages stellte sich
mir nun auch Rochette vor , der seinen Besuch zu -
nächst mit dem Schleier deö Geheimnisses zu um -
geben mußte und erst langsam Farbe bekannte .
Als er mir seinen Fall erzählt und seinen sehn -
lichen Wunsch gebeichtet hatte , seine Schuld durch

des Augustus , Julia , zu einem gewissen Silanus
eingeweiht war , und daß dies zu Ohren des
Kaisers kam , worans er Julias Ehebruch den
bösen Lehren zugeschrieben haben mag , die sie
Ovids „Liebeskunst " entnommen hatte . Wie es
nun auch gewesen sein mochte , Augustus ' Zorn
gegen den Dichter war ungeheuer , und wenn er
ihn auch sein Eigentum und das römische Bür -
gerrecht behalten ließ , so verbannte er ihn doch
fortan an einen Ort , der gänzlich von allem ab -
geschieden war , was für den etnmS verweichlich -
ten , mit Roms Kultur und Gesclischaftsleben ver -
wachsenen , ein wenig eitlen Modedichter Wert
hatte . Die Nachricht traf ihn denn auch wie ein
Blitzschlag , und den Tod im Herzen , verließ er
Hans und Weib , um beim Brausen der Dezem -
berstürme des Jahres 8 ( oder OV ) seinem Ber -
bannungsort entgegenzufahren . Die Reise ging
über das Adriatische und das Jonische Meer
zum Jsthmns von Korinth , auf dessen anderer
Seite ihn ein neues Fahrzeug erwartete , um ihn
den langen Weg über das Aegäische Meer , längs
der Küste Kleinasiens und durch den Hellespont
unb die Propontis lMarmara - Meer ) nach der
öden barbarischen Küste öes Schwarze « Meeres
zu führen .

Tomi , der in der römischen Provinz Unter -
mösieu gelegene Bestimmungsort Ovids , bildete
zn jener Zeit eine Grenzwacht gegen die wilden
Völkerschaften den Sarmaten und Geten , die
nördlich k>er Donau wohnten . Ovid schildert den
Ort in düsteren Farben . Die Gegend sei eine
kahle , fast baumlose Ebene , die nur mit Wehr -
mut bestanden sei; weder Wein noch Obstbau
könne dort getrieben werden und fast gar keine
Landwirtschaft , da die Einwohner ständig besürch -
ten müßten , von den unsicheren Grenzvölkern
überfallen und geplündert zu werden . Diese
kamen plötzlich über die Donau , besonders im
Winter , wenn der Strom von Eis bedeckt war ,
nnd stürmten zu Pserde , mit Bogen bewaffnet ,
die vergiftete Pfeile entsandten , gegen die Stadt -
mauern an , umschwärmten sie und bedrohten die
Stadt gleich Wölfen , die eine Schafherde um -
zingelt halten . Sie plünderten Gehöfte , stachen
Wehrlose nieder oder schleppten sie mit sich. Alles ,

die Einsetzung seines Lebens zu sühnen , war ich
nach kurzem Schwanken für seine Sache gewon -
nen . Ich entließ ihn mit den Worten : „Schön ,
kommen Sie morgen wieder . In meinen Augen
sind Sie von nun an rehabilitiert .

" Ich verab -
schiedete ihn mit einem herzlichen Händedruck und
ging sofort daran , die in meinem Pult aufbewahr -
ten Militärpapiere der Dienstuntauglichen mit
Rücksicht auf die Erfordernisse des Falles Rochette
einer Durchsicht zu unterziehen . Aber es wollte
sich nichts Geeignetes sinken . Die Inhaber der
Pässe waren entweder zu alt oder zu jung . End -
lich , nach langem Hin und Her , fiel mir ein Buch
in die Hände , das alle Bedingungen erfüllte . Es
war der Militärpaß meines Redaktionskollegen
und Freundes Georges Bienaimö , dessen Angaben
und Personalbeschreibung auf Freund Rochette
genau paßten , daß eine Entdeckung der Unterschie -
bung als ausgeschlossen gelten durste . Bienaimü
ist im übrigen ein von aller Welt geschützter
Ehrenmann , der vor dem Verdacht , seine Militär -
papiere einem Hochstapler überlassen zu haben , von
vornherein geschützt war . Ich hielt es für über -
flüssig , thm zu sagen , für wen ich feiüen Militär -
paß brauchte . Kam es einmal zum Klappen , so
konnte er auf Ehre und Gewissen versichern , daß
er Rochette gar nicht gekannt habe . Vienaimö
weiß überhaupt auch kaum , wozu seine Militär -
papiere dienen sollten . Ich erklärte ihm , daß ich
sie für ein gutes und selbstloses patriotisches Werk
brauche , worauf er mir sofort sein Buch überließ ,
ohne weiter nach Einzelheiten zu fragen .

"
Soweit Hervö , der augenscheinlich gar nichts

dabei findet , daß er in feinem Pult zu gelegent -
lichem Bedarf eine Anzahl Militärpapiere vorrä -
tig hält , nm sie an Leute zu überlassen , die falsche
Papiere brauchen . Dafür , daß es sich dabei um
eine mit strenger Strafe bedrohte Fälschung des
Personalstandes handelt , scheint ihm das Gefühl
zu fehlen . Ja , seine Verteidigungsrede macht fast
den Eindruck , als wenn es ihm ein besonderes
Vergnügen machte , der Heeresverwaltung ein
Schnippchen zu schlagen . Und der Streich , den er
damit der Staatsautorität gespielt hat , erhält noch
eine besondere humoristische Bedeutung durch den
Umstand , daß erRochette , das „vielgeliebte " Schmer -
zenskind der Polizei , die den Schwindler jahrelang
nicht zu finden vermochte , just unter dem Namen
eines Herrn „Vielgeliebt " in der Armee wieder
auferstehen läßt .

Allerlei .
Ein historisches Hochmoor im Schwarzwald .

Die großen Hochmoore blicken wohl meist auf
eine Wachstumszeit von Jahrtausenden zurück .
Sie gehören zwar ältesten Perioden der Erdge -
schichte an , sind aber doch während der historischen
Zeitalter in ihrer Entstehung wenig zu verfolgen .
Ein gegenteiliges Beispiel verdient schon aus
diesem Grunde besonderes Interesse . Bei Kalten -
bronn im Schwarzwald befindet sich ein derartiges
Hochmoor , das sog . Wildseemoor , das anch noch
innerhalb seines in historischen Zeiten er -
folgten Wachstumsverlanfs viele Anhaltspunkte
für seine Geschichte liefert . Gelesen und zur
Lebensbeschreibung des Moores znsammenge -
tragen wurden aber diese im Bau des Moores
eingezeichneten Daten erst heute , obwohl sie schon
lange dem menschlichen Auge unverhüllt offen -
gestanden hätten . Die zahlreichen Abzugsgräben
waren Karl Müller , wie seinem Bericht in der
„Naturwissenschaftlichen Zeitschrist für Forst - und
Landwirtschaft " zu entnehmen ist , der Ausgangs -
punkt für seine Untersuchungen . Sie stellen
eine Reihe in verschiedener Richtung aus dem
Moor herausgeschnittener Profile dar . Schon
die Lage des Moores ist eigentümlich , da es sonst
isoliert , teilweise ganz plötzlich an anderes Ge -
lände anschließt , von dem es sonst durch Abhänge
getrennt ist . Quellen fehlen ihm dabei vollstän -
dig ; sein eigentlicher Untergrund ist wafferun -
durchlässiger Bundsandstein . Sein Wasser wie
das der in ihm eingeschlossen liegenden zwei

was sie nicht mitnehmen konnten , brannten sie
nieder . Auch wenn gerade Friede herrschte , gingen
die Einwohner Untermösiens in ständiger Angst
vor einem feindlichen Uebersall einher . Der Win -
ter war unerhört kalt , so daß Rauhreif sich auf
den Bart niederschlug und der We >n im Kruge
einfror ; die Schiffe lagen gleichsam in Marmor
eingefroren da , wenn man Ovid Glauben schen-
ken will . Doch ist anzunehmen , daß der an Roms
mildes Klima gewöhnte Dichter hier ein wenig
übertreibt . Allerdings sind auch die Wiuter im
heutigen Rumänien sehr streng , und Kältegrade
bis zu 30 Grad Eelsius kommen vor . Am
schlimmsten für den Dichter aber war es , daß er
niemanden hatte , mit dem er sprechen konnte ;
kein Mensch in der Stadt konnte Lateinisch —
die Soldateska , die die Besatzung ansmachte , und
die damalige Weltsprache wohl verstand , zählte
für ihn nicht — nur sehr wenige stammelten ein
paar Worte Griechisch . Die Geten lachten über
sein Latein , das sie ihrerseits für eine barbarische
Sprache erklärten , und so mußte er sich recht uuÄ
schlecht durch Gesten mit ihnen verständigen .
Mit Appetit unb Schlaf war es vorbei , seine
Haut vergilbte wie eiu von Frost erfaßtes Blatt .
Noch mehr aber als sein Körper litt seine Seele .
Er wurde , wie er selbst schreibt , von so vielen
Sorgen und Quaken bedrängt , „wie es Muscheln
am Strande , Samen in der Mohnblume oder
Bienen auf dem blumigen Hybla gab "

. Seine
Hoffnung , begnadigt zu werden , schlng fehl , und
so ergab er sich schließlich in sein Schicksal . All -
mählich lernte er die Sprache der Geten , und als
Augustus im Jahre 14 starb , schrieb er sogar in
getischer Sprache zu seinem Gedächtnis ein Hul -
digungsgedicht , das er öffentlich vorlas . Die
Stadt Tomi fühlte sich in der Folge so gehoben
durch die Anwesenheit des berühmten Verbann -
ten , daß sie ihm fortan Steuerfreiheit gewährte .
Im Jahre 17 starb Ovid zu Tomi und wnrde
außerhalb der Stadtmauern beigesetzt .
^

Die Rumänen , die gern überall betonen , daß
sie echte Abkömmlinge der alten Römer seien und
daher auch in Ovid einen Landsmann sehen ,
haben dem römischen Dichter im Jahre 1866 zu
Konstantza ein Denkmal errichtet .

Seen muß daher aus der Atmosphäre stammen .
Die größte Dicke der Moorschichten in der Mitte
des kreisrunden VA km breiten Moorgebietes
übersteigt nicht 5 m . In der tiefsten Schicht finden
sich Stümpfe von Bergkiefern , Moorbirken usw . ,
die ursprüngliche Vegetation des Sandstein -
rückens . In geringer Höhe über diesem Unter -
grnnd findet sich eine B r a n d s ch i ch t als erstes
Dokument menschlichen Einflusses . Aber
was über diesem Teil an Moor gewachsen ist , muß
also in historischer Zeit , nnd zwar in 800 Jahren
gewachsen sein , da der nördliche Schwarzwald vor
dem 12 . Jahrhundert nicht besiedelt worden ist .
Die Wachstumsenergie des Hochmoores läßt sich
außer durch diese zeitliche Eingrenzung noch an
dem Alter der Kiefern und an der Dicke der von
ihren Wurzeln durchsetzten Moorschichten er -
Mitteln . Der jährliche Zuwachs dars danach mit
g,25 mm veranschlagt werden . Auch für die
größte Stärke der Torfdecke von 5,40 m darf
unter Berücksichtigung der verschiedenen Dichte
des Torfes keine längere Entstehungszeit als
1100 Jahre angenommen werden , so daß das Moor
in allen Teilen ein Gewächs historischer Zeiten
darstellt .

Russisches , Allzurussisches . Ein echt russisches
Stückchen erzählt die in Wilna erscheinende „Zei -
tung der 10. Armee "

. Um die noch im Privatsitz
des russischen Volkes vorhandenen Goldmünzen
in die Staatskasse zu leiten , hatte die Verwaltung
der russischen Eisenbahnen bekannt gemacht ,
daß diejenigen Reisenden , die beim Lösen ihrer
Fahrkarten ein G o l d st ü ck zur Umwechslung ab -
lieferten , bei der Aushändigung der Fahrkarten
bevorzugt würden . Da die Reisenden oft tage -
lang ans ihre Fahrkarten warten müssen , hat
eine solche Bevorzugung eine außerordentliche
Bedeutung und es war zu erwarten , daß die An -
ordnung einen erheblichen Goldzusluß sür die
Staatskassen zur Folge haben werde . Allein diese
Erwartung erfüllte sich merkwürdigerweise nicht ,
und als die oberste Behörde der Sache auf den
Grnnd ging , stellte sich heraus , daß die Kassierer
der Eisenbahnen die eingezahlten Goldmünzen
sofort durch Zwischenpersonen an die draußen
harrenden Reisenden mit hohem Aufschlag wei --
t e r v er ka u ften , so daß ein Kreislauf statt -
fand , an welchem die Kassierer eine ganz bedeu -
tende Summe für ihre eigene Tasche verdienten .
Die Reisenden , die es mit ihrer Fahrt eilig hat -
ten , bezahlten jeden verlangten Preis , nur nm
zu ihren Fahrkarten zu gelangen . Die Eisen -
bahnverwaltuug hat sich infolgedessen genötigt ge-
sehen , die erlassene Verfügung wieder aufzuhe -
ben , da bei der Eigenart der russischen Beamten
wohl diesen , aber nicht dem Staate geholfen
wurde .

Das Gold dem Vaterland.
Um sich der Kriegsnot zn erwehren ,
Bedarf das Vaterland auch Gold ;
Drum achtet alle seiu Begehren ,
Wenn ihr ihm ehrlich helfen wollt !
Wieviel noch liegt gemünzt verborgen
In schnöder Selbstsucht dunklem Schoß ,
Weil sie verkennt der Mitwelt Sorgen
Und blind nur sorgt fürs eigne Los .
Wieviel '

ist noch an Schmuck vorhanden ,
Womit sich nur der Hochmut bläk' t ,
Weil in des eitlen Zaubers Baumen
Das Kleid der Demut er verschmäht !
Was aber frommen Spangen , Ringe ,
Auch Ketten , Broschen und Besteck
Und viele andre goldne Dinge
Zu unserm wahren Lebenszweck ?
Dies fragt ench alle ohne Säumen
Und eingedenk der schweren Zeit !
Befreit das Herz von eitlen Träumen
Und seid zur Opfertat bereit !
Nie können Götzen das beschützen ,
Was uns bedroht des Krieges Brand ;
Drum sucht getreu zum Sieg zu nützen
Und bringt das Gold dem Vaterland !

Karlsruhe . Fr . Dichm .

KriegshnWvr .
Aus dem „Simplizissimus :
Am Tage der Einnahme von T u t r a k a n

kommt ein L a n d st u r m m a n n geradeswegs von
Belgien und will sich in unserem Stammwirts -
Haus noch eine Halbe Bayrische genehmigen .

„Was steht denn im heutigen Tagesbericht ? Ich
Hab ' ihn noch gar nicht gelesen !"

„ Zwanzigtausend Mann haben wir gefangen !"

„Wieviel ?"

„ Zwanzigtausend .
"

„Zwanzigtausend ? Dös wann ich glaab 'n
müßt !"

„Ja , ganz gewiß , zwanzigiansend .
"

Nach einer Weile ungläubigen Kopsschüttelns
sagt er : „Dös san na ' högstens ei ' von die Neuen "
( die Rumänen meint er ) , „ . . . dö san no ' so
dumm und gengen in d' Fall ' !"

*
Der Regimentskommandeur geht durch den

Schützengraben und stellt Fragen an die Leute .
„Sie sind auf Patrouille , da sehen Sie eine seind -
liche Patrouille in der Nähe — was tun Sie da ?"

„Ich lasse mich auf keine Schießerei ein , Herr
Oberst !"

„ Gut — und warum nicht ?"

„ Weil ich nächstens in Urlaub fahren möchte !"

*

Aus der „Liller Kriegszeitung " :
General X . zu seinem Neffen , einem Ober -

lentnant : „Na , Fritze , du machst ja so ein be-
tripptes Gesicht ? Was ist denn dir verquer ge-
gangen ?"

Oberleutnant : „Otto ist Hanpttnann ge-
worden , der hat 'ne ganze Aienge Vorderleute
übersprungen , und ich bin noch immer Ober -
leutnant .

"
General : „Schrecklich ! Nn will ich dir 'mal

was sagen , Fritze . Ich gäbe gleich zehntausend
Taler dafür , wenn ich an deiner Stelle sein
könnte . Und zwanzigtausend , wenn ich noch

'mal
zum Leutnant befördert werden könnte !"
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Das Tiroler Handschuh
Krawattengeschäft

ll. Vollmer
befindet sich jetzt

KaiserstroBe 112
vorm . L. M . Mach !.

Fürs Feld .

Bcieftnacfen
in reicher Auswahl , sowie
sämtlichen Bedarfsartikel , Al -
ben , Pinzetten , Lupen usw .
Bereitwillige Auskunft und
sachgemäße Bedienung .

L. Fr. Bürgcnmeier »
Kaiserstraße 213.

Leder- Handschuhe
Nappaleder mit Flanellfutter

Jt, 5 .50 , 7 .—, 8 .25
Nappaleder mit Flanellfutter und

Trikot -Manschette . . . . 18 .75
Ia Nappaleder mit Wallstreet -

futteru . Schnallenverschl . Jh S . , 11,25
la Nappaleder mit Pelzfutter u .

Schnallenverschluß . . . ,.Ä 17 .50
g0T Ohne Bezugsschein erhältlich .

Sporthaus Freundlieb
Karlsruhe Kaiserstraße 185-

Rabattmarken .
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Statt besonderer Anzeige .
Heute nacht entschlief sanft unerwartet rasch unser innigstgeliebter Gatte ,

Vater , Sohn und Schwager

Dr . Eduard Molitor
Stabsarzt d . L .

In tiefer Trauer :

Sophie Molitor , geb. Holtz.
Emma Moiitor .
Gertrud Molitor .
Walter Molitor , Leutnant im Inf.- Regt . 111 , M . LW .
Emma Molitor , geb. Litschgi , Majors -Wwe.
Viktor Holtz , Hauptmann im Feld -Art. - Regt 233.

Karlsruhe , den 26 . Oktober 1916.
Kriegstraße 130.

Trauerfeier : den 28 . Oktober , 12 '/» Uhr , Friedhofkapelle , anschließend Feuer¬

bestattung , Wir bitten von Kranzspenden abzusehen .
TBFmm

In treuer Pflichterfüllung für sein Vaterland starb am

15 , d . Mts . unser langjähriger Werkmeister

Herr Jakob Funk
Vizefeldwebel und Waffenmeister

Wir verlieren in ihm einen fleißigen und tüchtigen Mit¬

arbeiter , dem wir stets ein ehrendes Andenken bewahren

werden .

Wilh . Weiß ,
Kassenschrankfabrik .

werden e
Hrn . G .

er iirolci JWHOTJL

M Atz
ist wieder hier ui> pöiij -,;

1,;
sich im Einschneide » steKV
und Rüben .
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baus zu den .' -̂ ' -,^ 1
Ecke Kreuz - u.

Israelitische ^
Freitag , den 27. fi, ^ . fi

gottesdrenst 5.v oft . - ij ,
Samstag , den -Ä gfflJa

gengottesd ?enst ^st A il-.,
.Mgendgattesol oAAK
SabbatausganS

Än Werktagen . -'Virne^ a
!dienst7Ml ^ A ^ 0öienu ✓ .juw
dienst srOQjj^ ^ W? ^

Israel . « eligionS ^ : ^
Freitag , den Zfo M &

bat -Anfang k^ Kt̂ A
Samstag , den

genyottesdicn
SchülergotteSa ^ Ad- ,
Nachmittags ^ o.y
Sabbat - Ausgo " SM ^ ,

An Werttagen
tesdienit b.tö K i,V J
tagsgottcsdii.n J

Todes -Anzeige .
Verwandten , Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht , daß es Gott dem All¬
mächtigen gefallen hat, nun auch unsere liebe
Mutter , Großmutter , Schwiegermutter , Schwester ,
Schwägerin und Tante

Frau ISIielmiisi Karr
geb . Dörr

heute früh 4 Uhr von ihrem schweren Leiden
im Alter von 63 Jahren in ein besseres Jenseits
abzurufen .

Karlsruhe , den 26 . Oktober 1916.
Die trauernden Hinterbliebenen :

Karl Kurr , Kaufmann ,
Frieda Kurr , geb . Göll ,
Heinrich Kurr , z . Zt . Oberleutnant und

Kompagnie -Führer,
Wilhelm Kurr , Kaufmann ,

z. Zt . in Argentinien ,
und 2 Enkelkinder .

Die Beerdigung findet Samstag , den 28 . Ok¬
tober 1916, vormittags ^,12 Uhr , statt .

Trauerhaus : Zähringerstraße 24 , 2. Stock .

Trauerhüte
in größter Auswahl bei

L . Ph .W ilhelm
Telephon 1303. Karlsruhe . Kaiserstr . 205 .

"Tläiiatt -Spar-Verclii

iDuriach
Anzeiger und
äbonnementi-
Bestellungen

richte man
für Durlach
an unseren
Vertreter

Herrn Kaufmann

Irl M
Schillerstr . 4a
Telephon 372 .

Die Geschäftsstelle
de3

Karlsruher Tagblatt
1 n

Statt jeder besonderen Anzeige .
Seinen beiden jüngeren Brüdern folgte im

Tode nun auch unser Zweitältester , hoffnungs¬
voller lieber Sohn , mein guter Bruder

Kriegsfreiwilliger

stud . mach . Erwin Zahs
Leutn . d . R . u. Flugzeugführer bei einem Kampfgeschwader ,

Inhaber des Eisernen Kreuzes und
des Zähringer Löwenordens mit Schwertern .
Er starb den Heldentod bei einem Luftkampf hinter der

feindlichen Linie am 20 . Oktober im Alter von 22 Jahren .
Karlsruhe , den 26 . Oktober 1916.

In tiefem Schmerze :
Emil Zahs , Rechnungsrat
Amelie Zahs , geb. Zaum
Wilhelm Zahs , lng.-Prakt .

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen .
Tiauergottesdienst : Dienstag , den 31 . Oktober , vormittags 9 15 Uhr,

in der Kapelle des alten St . Vinzentiushauses .

Den Heldentod starb am 15 . Ok¬
tober mein lieber Mann , unser guter ,
treubesorgter Vater

Jakob Funk
Vizefeldwebel u. Waffenmeister

im Landw .-Inf.-Regt . Nr . 349 .

In tiefer Trauer :

Frau Karoline Funk und Kinder .

Karlsruhe , 26. Oktober 1916.
Amalienstraße 15.
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